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tung 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 


10. März. 


Berlin den 7. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kamerar 
Matthaei zu Loitz, Regierungs-Bezirk Stralfund, 
und dem Stadtförſter Selchow zu Neuhaldens⸗ 
leben das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt von Strelig hier ein⸗ 
getroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. — 
Se. Durchlaucht der Fürſt Alexander zu Sayn⸗ 
Wittgenſtein iſt nach Hannover abgereiſt. 


＋ Die allgemeine chriſtliche Kirche. 
(Schluß.) 

Dieſe Gedanken ſind bereits im Weſentlichen in 
dem bei Heinrichshofen in Magdeburg in den Jah- 
ren 1839 und 1841 erſchienenen Buche: „Das 
Recht der Einen allgemeinen Kirche Jeſu Chriſti 
aus dem in der heiligen Schrift gegebenen Begriff 
entwickelt von E. W. Klee, Königl. Regierungs⸗ 
Rath zu Poſen und beider Rechte Doktor“, aus⸗ 
einandergeſetzt, alſo ſchon damals ein Votum dar⸗ 
über abgegeben, wie der Gedanke der allgemei⸗ 
nen chriſtlichen Kirche im Gegenſatz gegen 
alle innerhalbkonfeſſioneller Beſchränkt⸗ 
heit ſich abſchliehende Parteien ſich Reali⸗ 
tät giebt, ohne daß man deshalb bloß negirend 
Ü zu verhalten braucht. Es iſt daher unrichtig, 
wenn in dem, der Breslauer Ztg. entlehnten Arti⸗ 
kel, in No. 54. unſerer Zig., dem Dr. Räbiger 


zu Breslau die Priorität in dieſer Beziehung vindi⸗ 


cirt wird. 
Obſchon das Buch des Herrn Klee ſelbſt nicht 


ohne ein beſtimmtes Bewußtſein von dem Inhalt 


des chriſtlichen Glaubens iſt, ja auch die Nothwen⸗ 
digkeit eines beſtimmten Bekenntniſſes innerhalb jeder 
zeitlich erſcheinenden Gemeinſchaft zugeſteht (Th. I. 
©. 219. vergl. Th. II. S. 191.), fo wird gleich⸗ 
mäßig gezeigt, daß überall die Wahrheit der Kirche 
weg find der Begriff einer von menſchlicher 
Aut ät abhängigen Partei hervortritt, wenn 
irgend ein aus der h. Schrift entwickeltes Bekennt⸗ 
niß als ausſchließliches Merkmal der Chriſtlichkeit 
und ſomit als zwingende Norm für den Fortbeſtand 
der Kirche aufgeſtellt wird. 

Von dieſer Univerſalität und Freiheit des 
chriſtlichen Gedankens iſt daher ebenſo gegen das Rö⸗ 
miſche Prinzip, wie gegen ſeine Nachklänge in den 
proteſtantiſchen Kirchen, welche in den exkludirenden 
Tendenzen ſich kund geben, zu Felde gezogen, und 
die Gemeinſchaft der Kirche in allen und mit allen 
anerkannt, welche das in der Schrift geoffenbarte 
Evangelium irgendwie ſeſthalten, und ſelbſt 
dann, wenn einige ſich ſelbſt abſchließend von 
dieſer Gemeinſchaft nichts wiſſen wollen. Wie hier⸗ 
durch die Freiheit der Auslegung in völliger 
Unbeſchränkrheit feſtgeſtellt worden, fo iſt dabei zus 
gleich jeder Parochialzwang, dieſes dem Römi⸗ 
ſchen Prinzip allein konſequent entſtammende Inſti⸗ 
tut, als eine Knechtſchaft des Geiſtes und der Gewiſſen 
verworfen, indem darauf gefußt iſt, daß der in der 
Kirche waltende Geiſt ſelbſt nicht aufhören werde zu 
zeugen, „daß Geiſt Wahrheit if“ (1. Joh. 5.), 
und debhalb auch ohne Zwang allezeit eine Kirche 
in chriſtlicher Beſtimmtheit und Ordnung 
ſich bauen werde, ohne daß man dazu, wie Räbis 
ger will, das Papſtthum in anderer Ges 
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ſtalt aufzurichten braucht. Denn damit würde 
immer wieder der Gegenſatz zweier Souveräne⸗ 
täten in Bezug auf die Eine untheilbare Lebens⸗ 
ordnung geſetzt, und durch dieſe permanente Mög— 
lichkeit des Konflikts die Einheit des Lebens geſtört. 
Hat aber die Kirche begriffen, daß das Kirchen- 
Regiment nur die Geſtaltung der äußern Ord⸗ 
nung zu vollführen, nicht aber die Wahrheit 
der Kirche zu machen hat, ſo kann ſie auch 
kein Intereſſe haben, dem Eingehen zu einer orga— 
niſchen Einheit mit dem Staat, d. i. der Unter⸗ 
ordnung unter den Staatswillen in ſeiner letzten In— 
ſtanz zu widerſtreben, ſobald ihr nur durch beſondere 
Behörden und eine Synodal-Verfaſſung das Be⸗ 
wußtſein ihres individuellen Organismus ins 
nerhalb des Staats lebendig erhalten wird. 

Um dieſes allgemeinen und freien Standpunkts 
willen hat das Buch des ꝛc. Klee auch gerade von 
den in ſtreng konfeſſioneller Haltung ſich bewegenden 
proteſtantiſchen Zeitſchriften die größten Angriffe 
erfahren. So in Hahn's Annalen (Okt. 1842) 
und Harleß Zeitſchrift für Proteſt. und Kirche 
(Februar 1843), obſchon die letztere ſelbſt auf das 
Buch als auf „eine der beachtungswürdigſten Er⸗ 
ſcheinungen in der neueren Litteratur“ hingewieſen. 


Bemerkenswerth iſt aber vor allem, was die Rö 


miſche Partei in den hiſtoriſch⸗po ſchen 
Blättern von Philipps und Görres Bd. 
1842. 4. Heft) über dies Buch mit Bezug auf die 
ziemlich gleichzeitigen Werke von Stahl, Puchta, 
Richter ſagt: „Klee's Werk iſt ein Produkt von 
frappanter Originalität. Wir finden in demſelben 
— ein ſeltenes Beiſpiel — die lebhafteſte Verehrung 
und fleifigfte Aneignung der Heg el' ſchen Logik 
und Dialektik mit einer tiefen, frommen Glaubens» 
innigkeit Hand in Hand gehen. Klee iſt der Mei⸗ 
nung, ſich ohne Anmaaßung als den ſeit den erſten 
Jahrhunderten der Kirche dringend nöthig geweſenen 
Reſtaurator des Kirchenrichts legitimiren zu können, 
indem ihm endlich der gegenwärtige Stand der dog⸗ 
matiſchen Entwickelung und der philoſophiſchen Bil⸗ 
dung von ſelbſt zwei Anker darreiche, um jener, 
wie er glaubt bisher auf den Wellen willkührlicher 
Meinungen treibenden Wiſſenſchaft ein für allemal 
einen feſten Grund zu geben; einerſeits nämlich 
müſſe ſie ſich ſtützen auf die vollkommene Durchbil⸗ 
dung des proteſtantiſchen Prinzips, wonach als 
alleinige Glaubensnorm nur das Wort der heiligen 
Schrift gelte, — alſo mit Verwerfung jeglichen 
Symbolzwanges, — die andere Grundfefle gewähre 
die Erkenntniß der wahren Wiſſenſchaft, zu welcher 
ſich in neueſter Zeit der menſchliche Geiſt erhoben — 
Hegel's Phisoſophie — durch die Einſicht, daß es 


der Begriff allein ſei, was Wirklichkeit habe, und 
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zwar ſo, daß er ſich dieſe ſelbſt gebe, und deßhalb 
Alles, was nicht dieſe durch ſich ſelbſt geſetzte Wirk⸗ 
lichkeit ſei, nur als vorübergehendes Daſeyn, äu— 
ßere Zufälligkeit, Meinung u. ſ. w. erachtet werden 
müſſe. Von dieſem, allerdings einem mit reicher 
Produktivkraft ausgeſtatteten Gelehrten den freieſten, 
einladendſten Spielraum gewährenden Standpunkte 
aus behandelt er ſeinen Stoff mit gleichviel Geiſt 
wie Herz, in dem er manche Materie konſequenter, 
ſchärfer oder mindeſtens in andern Gedankengängen 
als ſeine Vorgänger durchführt, aber auch vor den 
Reſultaten ſeiner Forſchung nicht zurückſchrickt, 
wenn fie an monſtröſe Abſurditäten ſtreifen.“ 

In Bezug auf die Statthaftigkeit eines Sym- 
bolzwangs wird ebendaſelbſt (Heft 9) das fragliche 
Werk als den Symbolzwang abfolut vers 
werfend in Bezug genommen. „Es wird ſich“, 
heißt es, „der Mühe verlohnen, einige Blicke auf 
den hierher bezüglichen Abſchnitt dieſer Schrift zu 
werfen, welcher gewiß zu dem Merkwürdigſten ge⸗ 
hört, was in der letzten Zeit über dieſen Punkt ges 
ſagt wurde, und einen ſchlagenden Beleg liefert, 
daß diejenigen, welche die proteſtantiſchen Prinzipien 
konſequent zu verfolgen wagen, am Ende für den 
Proteſtantismus keinen andern Grund anzuführen 
vermögen, als die Ungeneigtheit ihres Willens ſich 
der katholiſchen Kirche zuzuwenden. Mit fehr an 
erkennenswerther Folgerichtigkeit und Freimüthigktit 
weiſt Klee nach, daß die Reformation, wenn gleich 
im Anfange den Reformatoren ſelbſt minder be— 
wußt, gegen das Grundprinzip der katholiſchen 
Kirche, das Anſehen der Kirchenlehre nämlich, ges 
richtet geweſen ſei, und die Kirche lediglich auf das 
jedem offenkundig daliegende Wort in der Schrift 
gegründet habe, deſſen Erkenntniß für den Einzels 
nen von keiner Vermittlung — auch nicht der geiſt— 
lichen, denn jeder wahre Chriſt wurde für geiſtli⸗ 
chen Standes erachtet, — abhängig ſein ſollte, daß 
daher jede Gemeinſchaft, die nicht jene Grundlage 
ausſchließlich erfaſſe, ſondern ſich auf eine befondere 


aus der Schrift erſt abgeleitete Auffaſſung gründe, 


als eine Partei außerhalb jener Einen, wahren, 
auf die Schrift ſich gründenden Kirche erſcheine.“ 
„Von den Meinungsgenoſſen Klee's in Bekämp⸗ 
fung des Symbolzwanges haben es verhältnißmäßig 
nur wenige gewagt, bis zu dieſer abſoluten Ver, 
werfung der Symbole vorzugehen; den meiſten nö— 
thigte der gebieteriſche Drang des Lebens, welcher 
die Unzulänglichkeit des alleinigen Schriftwortes zur 
Erhaltung einer Religionsgeſellſchaft nach allen Sci- 
ten zeigt, die Erklärung ab, Bekenntnihſchriften 
ſeien, wenn auch nicht ſtrenge verpflichtend, doch uns 
entbehrlich. Allein gerade dieſe Meinung bewährt 
ſich, wie es bei allen Mitteldingen der Fall iſt, in 
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keinem Stücke. Ihr widerſtrebt, als der ſtrengeren, 
die Konſequenz des Proteſtantismus, welcher nur 
ſpontane Uebercinſtimmung der Gläubigen entſprä⸗ 
che; desgleichen der gegenwärtige Zuſtand der prote⸗ 
ſtantiſchen Glaubensgenoſſen, welche in ihrer jetzigen 
ſchroffen Zerriſſenheit abſolut nicht auszusprechen 
vermögen, welches auch nur die Hauptpunkte des 
Geſammtglaubens ſeien.“ 


„Berlin deu 6. März. Es hat ſich nun ber⸗ 
ausgeſtellt, daß ein Mann, welcher vor einigen Ta⸗ 
gen hier auf einen jungen Menſchen auf offener 
Straße geſchoſſen hat, im Geiſte geſtört iſt. Der⸗ 
ſelbe gehörte früher dem moſaiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe an und ſoll jeit feinem Uebertritt eine Abnei⸗ 
gung gegen ſeine frühern Glaubensgenoſſen gefaßt 
haben, da er ſich von ihnen verfolgt wähnte. Den 
jungen Menſchen hielt er für einen Anhänger der 
moſaiſchen Lehre. Die Geiſtesverwirrung des in 
Sicherheit Gebrachten fol ſchon häufig an öffentli- 
chen Orten ſtörend geweſen ſein. — Daß bei der 
Masken-⸗Schlittenfahrt der hieſigen Studenten trotz 
des Verbotes der Polizeibehörde ein Rock in Anſpie⸗ 
lung auf die Trierer Rodausftellung herumgeführt 
wurde, hat hier bei allen ernſtern Männern ent⸗ 
ſchiedene Mißbilligung gefunden. Die Polizeibe⸗ 
hörde wurde denſelben erſt in det Nähe der hieſigen 
Jeruſalemer Kirche anſichtig, worauf er ſogleich von 
einem Polizeibeamten weggenommen wurde. Ohne 
Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes ſpricht man 
ſich in den hicſigen Kreiſen dahin aus, daß man 
eine ſolche Taktloſigkeit gebildeten Menſchen nicht 
zugetraut hätte, da ſolche kirchlichen Dinge von 
Andersdenkenden durch die Würde des ernſten männe 
lichen Wortes, aber nicht durch einen Mummen⸗ 


ſchanz zu bekämpfen ſeien. — Der in den Blättern. 


bereits erwähnte beabſichtigte Antrag auf freiere 
Verſaſſung in der proteftantifchen Kirche iſt, von 
mehreren Magdeburger Bürgern unterzeichnet, bei 
der hieſigen betreffenden Staatsbehörde eingereicht 
worden, und hat, wie ſich leicht denken läßt, Auf⸗ 
ſehen erregt. — Höchſt erfreulich ſind die reichen 
Beiträge, welche in ſo kurzer Zeit in unſerer Haupt⸗ 
fiadt für die Armen in Friedland in Ofipreußen zu⸗ 
ſammengetragen worden find. Berlin bewährt auch 
bei dieſer Gelegenheit ſeinen bekannten mildthätigen 
Sinn wieder auf eine glänzende Weiſe und wider⸗ 
legt auf dieſe Art am triftigſten die ihm fo Häufig 
angedichtete Gemüthloſigkeit. Es iſt allerdings nicht 
zu läugnen, daß hier in den. gewöhnlichen Fällen 


des Lebens eine ſcharſe Beurtheilung ausgeübt wird, 


dafür tritt aber auch bei Umſtänden, welche die 


Menſchenliebe in Anſpruch nehmen, die Fülle des 


Gefühls um fo entſchiedener hervor. 


Berlin. — Der Zollverein hat bisher viele 
Beweiſe des großen Einſtuſſes, den Rußland auf 
die deutſche Politik ausübt, geliefert: die Einſlüſſe 
auf Schweden und Dänemark dauern fort. Das 
Petersburger Kabinet hat die Forwauer des Sund⸗ 
zolles garantirt, ſo lange der Känig den Wünſchen 
des Volkes nicht die konſtitutionellen Zugeſtändniſſe 
machen werde. Dagegen iſt in den drei ſkandina⸗ 
viſchen Reichen die längſt gehegte Idee eines einigen 
ſtandinaviſchen Reiches lebhafter als je hervorgetre 


ten; in Schweden, Norwegen und Dänemark iſt 


man zugleich thätig dafür, und England unterſtützt 
dieſe Idee, um eine Macht gegen Rußland im Nor⸗ 
den zu gewinnen. — Der Artikel über den Sund⸗ 
zoll in der Preußiſchen Allgemeinen kam aus dem 
Miniſterio des Auswärtigen. Das eben erſchienene, 
große zweibändige Werk von dem ehemaligen königl. 
preuß. Geſandtſchafts-Attaché zu London und Pe— 
tersburg, Herrn A. Heller: „Das enthüllte 
Rußland oder Kaifer Nikolaus und ſein 
Reich,“ ſteht weſentlich auf lauter garantirten 
Thatſachen, Zahlen und eigenen Erlebniſſen und 
Erfahrungen. Militair, Marine, Disciplin, Geo- 
graphie, Völkerkunde, Finanzwirihſchaft, offene 
und geheime Polizei, Verwaltung, Sitten und Ge⸗ 
bräuche, Alles iſt bis in fein innerſtes Weſen ente 
hüllt und gewiſſermaßen anatomiſch ſecirt, ſo daß 
Er die Lage aller einzelnen Nerven- und Aderge⸗ 
ebe deutlich verfolgen kann. 
aus den 44 Bogen ſtarken Werke ſelbſt herausflus 
dieren. Hier iſt noch des Umſtandes zu erwähnen, 
daß das Werk als ein aus dem engliſchen „Releva- 


tions of Russia“ überfegtes angekündigt iſt. Das 


engliſche Werk hat den Verfaſſer zum Ueberſetzer. — 
Vor deutſch⸗politiſchen Werken haben die 
Engländer eben fo wenig Reſpekt, wie fie die Philos 
ſophie und Aeſthetik der Deutſchen achten. Der 
Verfaſſer und Ueberſetzer des Werkes iſt zugleich 
Bearbeiter und Ueberſetzer der Hardenbergiſchen 
Denkſchrift: „Preußen der Beamtenſtaat in ſeiner 
politiſchen Entwickelung und ſeinen ſocial-ökonomi⸗ 
ſchen Zuſtänden.“ Dies ſoll eine Vorbereitung ſein 
auf Hardenberg'ſche Denkſchriften, welche der ver⸗ 
ſtorbene König verſtegelt im Archiv niederlegen ließ, 
mit der Beſtimmung, dieſelben erſt 1850 zu er— 
öffnen. „Viele möchten in der Beftimmung des 
Königs eine mögliche Vorausſetzung von einem Zus 
ſtande künftiger Reife erblicken; uns ſcheint dabei 
nur die Rückſicht auf lebende Perſonen vorgewaltet 
zu haben“ — Der Kriegsminiſter Herr von Boyen 
hat dem Kultusminiſter Herrn Eichhorn den Antrag 
geſtellt, den Kompagnie-⸗Aerzten auch die Civilpraxis 
zu geſtatten. Herr Eichhorn will nur dann auf 


dieſen Antrag eingehen, wenn den Kompagnie⸗Aerzten, 


«x 


Näheres muß man 
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welche jetzt in der preußiſchen Armee den Unteroffi- 
ziersrang einnehmen, der Ofſiziersrang verliehen 
wird. Herr von Bogen ſcheint eine ſolche Ranger- 
höhung nicht nötyig zu finden. Die Entſcheidung 
liegt nun Sr. Majeſtät dem Könige vor. Im Fall 
der Anſicht des Kultusminiſters beigepflichtet werden 
ſollte, dürften ſich viele Civilärzte zur Stelle eines 
Kompagnie⸗Arztes melden, wodurch das hieſige mes 
diziniſch⸗chirurgiſche Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut in 
Kurzem ganz überflüffig werden könnte. — Die 
fortbeſtehende Anmaßung Dänemarks in Betreff des 
Sundzolls und des Beſtrebens, die ihm gehörigen 
deutſchen Provinzen Schleswig und Holſtein immer 
mehr zu entgermanifiten, wird hier lebhaft beſprochen. 
In den diplomatiſchen Kreiſen ſcheint man ernſte 
Schritte dagegen anzurathen. — Von Seiten unſers 
Miniſteriums ſoll es nun ermittelt ſein, daß die von 
dem Deputirten der Stadt Köln, Herrn Camp⸗ 
haufen, dem rheiniſchen Landtage eingereichte Petie 
tion wegen einer Reichsverfaſſung durch Indiskretion 
eines andern Landtagsdeputirten zur Publizität ge⸗ 
kommen und in Darmſtadt gedruckt worden iſt. 
(Bresl. Ztg.) 
Elberfeld. — Die Konſtituirung einer deutſch⸗ 
katholiſcen Gemeinde in Barmen und Elber⸗ 
feld iſt ein für die religiöſen Beziehungen dieſer 
Gegend wichtigeres Ereigniß, als es viellcicht an— 
fangs den Anſchein hatte. Es ſollen nämlich ei 
nicht unbedeutende Anzahl Proteſtanten gleich⸗ 
falls entſchloſſen fein, der neuen Kirche beizutreten, 
da für ſie die Anmaßungen und Tendenzen der 
ſtreng pietiſtiſchen Partei ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit noch drückender ſind, als die 
Römiſche Hierarchie nur immer ſein 
kann. (Rhein. Beob.) 
Königsberg. — Aus ſicherer Quelle erfahren 
wir, daß auf die Eingabe unferer Stadt in Betreff 
der Richtung der öſtlichen Eiſenbahn von Sr. Maj. 
die erfreulichſte Antwort gegeben worden. Eine 
Bahn über Stettin, Cöslin und Danzig 
hierher war nie zur Frage gekommen, und der König 
ſelbſt giebt der kürzeſten Linie, der, welche die Pro⸗ 
vinz in ihrer größten Erſtreckung durchſchneidet, den 
Vorzug. Demnach ſind alle das Gegentheil be⸗ 
hauptenden Nachrichten unwahr, und Se. Majeſtät 
wurde diesmal ohne Noth mit einem Geſuch behelligt, 
was freilich die Schuld der Bitlſteller nicht war, da 
unſeres Wiſſens die Provinzialbehörde die Eingabe 
an den König billigte, folglich die Beſorgniß vor der 
befürchtenden Bahnrichtung theilte. (Königsb. 2.) 
— 


Ausland. 


Deutſchlan d. 
Aus Sach ſen. — Ueber die Audienz der ka⸗ 


geweſen ſei. 


tholiſchen Geiſtlichen beim Könige von Sachſen, wor⸗ 
aus man wahrſcheinlich den Schluß gezogen hat, 
der König werde ſich der deutſch-katholiſchen Kir⸗ 
che anſchließen, berichten jetzt öffentliche Blätter 
Folgendes: Die bekannten Vorbereitungen, die in 
Leipzig zur Begründung einer deutſch- katholiſchen 
Kirche ſtattfanden, veranlaßten die daſige katholiſche 
Geiſtlichkeit, nach Dresden zu reiſen, um mit der 
dortigen vereint, bei dem Könige von Sachſen Au— 
dienz zu erlangen. Eingeführt durch den Biſchof 
fand dieſe Audienz ſtatt, und der König empfing 
die geiſtlichen Herren freundlich, jedoch mit würde⸗ 
vollem Ernſt. Nach angehörtem Vortrag antwor- 
tete er mit folgenden Worten: „Er müſſe ſich über 
den ihm geſtellten Antrag verwundern und zwar um 
fo mehr, als fie wüßten, daß neunzehn Theile fei- 
ner Unterthauen Proteſtanten wären, deren Beneh⸗ 
men gegen ihre katholiſchen Mitbrüder, gerade in 
dieſen letzten Tagen, ſeinem Herzen ſehr wohlthuend 
Sie wüßten ja ferner, daß er König 
eines konſtitutionellen Staats ſei, als ſolcher völlige 
Religionsfreiheit für die Bekenner jedweden Glau⸗ 
bens verſprochen und beſchworen habe. Er werde 
der fraglichen Angelegenheit auch nicht das mindefte 
Hinderniß in den Weg legen, ſondern ihr freien 
Lauf laſſen, indem er Niemand von einem Glauben 
ablenken wolle, von dem der Bekenner die einſtige 
Seligkeit erwarte.“ Somit waren die Herren in 
Gnaden entlaſſen, und ſchon am folgenden Tage 
gingen die beherzigenswerthen Worte eines katho⸗ 
liſchen Königs in Leipzig von Mund zu Mund. 
Stuttgart. — Im hieſigen „Beobachter“ lieſt 
man folgende Worte eines katholiſchen Pfar⸗ 
rers: „Die liberalen katholiſchen Geiſtlichen ſeh⸗ 
nen ſich nicht in die gute alte Zeit zurück, ſondern 
fühlen ſich glücklich, nicht mehr unter dem reinen 
Kirchenregiment, ſondern unter Geſetzen zu 
ſtehen, welche ihnen eine rechtliche Stellung dem 
Staate und der Kirche gegenüber verſchafft haben. 
Wohl mochte im Mittelalter und felbft noch in vie⸗ 
len Staaten bis in die neueſte Zeit die Kirche dit 
Seele und der Mittelpunkt des Staates fein; aber 
dieſe Zeiten ſind vorüber, die Kirche iſt von jetzt an 
nur noch ein Glied des Staatsorganismus. Hierin 
liegen offenbar auch allein die wahren Motive mo. 
derner Religions-Differenzen. Rom will feine 
alte Herrſchaft nicht aufgeben und wen, 
det zu dieſem Zwecke alle ſeine Mittel 
an. Allein bei all dem ſteht das feſt, daß im Hin⸗ 
tergrunde der Zukunft noch andere religiöſe Fragen 
ſchlummern, und auf dem durchwühlten Boden des 
19ten Jahrhunderts eine ganz andere Saat als Je⸗ 
ſuiten, Redemptoriſten ꝛc. emporſchießen werde. Fort 
alſo mit Sektenhaß und Zelotismus, die Wahrheit 
wandelt unter vielen Fahnen, und keine dogmatiſche 
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Partei hat das Recht, die andere als die Partei der 
Lüge zu brandmarken. Zeiget doch nicht vor dem 
Ausland eure Schwäche! Vereinigt euch in der Liebe 
zu Vaterland, verfaſſungsmäßiger Freiheit und ge⸗ 
ſetzlichem Fortſchritt. Hierzu aber find Eintracht 
und Bruderliebe nöthig. — Ein katholiſcher 
Pfarrer.“ 
Frankreich. 

Paris den 3. März. Der Kultus-Miniſter 
Herr Martin du Nord hatte vor kutzem an den 
Kardinal Erzbiſchof von Lyon ein Schreiben gerich— 
tet, um ihn aufzufordern, einige verſöhnliche Er⸗ 
klärungen in Betreff des von ihm gegen die kirchen⸗ 
rechtlichen Schriften des Herrn Dupin erlaſſenen 
geiſtlichen Verbots zu geben, bevor der Staatsrath 
in dieſer Angelegenheit ſeinen Ausſpruch thut. Herr 
von Bonald hat, wie es heißt, die Antwort ertheilt, 
er müſſe am Buchſtaben feines Verbotes und an den 
bei Gelegenheit deſſelben aufgeſtellten Grundſätzen 
feſthalten. 

Die von den Bürcaus der Pairs-Kammer mit 
der Prüfung des Gefeg-Entwurfes über die gehei⸗ 
men Fonds beauftragte Kommiſſion iſt ganz aus 
miniſteriellen Mitgliedern zuſammengeſetzt. Der 
Bericht der Kommiſſion wird wahrſcheineich ſchon 
am nächſten Montag zur Vorlage in der Kammer 
bereit ſein. 

Dem Vernehmen nach, iſt es die Abſicht des 
Herrn Guizot mit Hinſicht auf die diplomatiſchen 
Verwicktlungen, welche zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Großbritannien über die Aufnahme der 
Republik Texas in die Union entſtehen könnten, tie 
nen diplomatiſchen Agenten nach Waſhington zu 
ſenden. 

Dem Vernehmen nach wird der Finanzminiſter 
in dieſen Tagen der Budgets-Kommiffion erklären, 
daß vor Vollendung der Eiſenbahn-Arbeiten uns 
möglich an eine Umwandlung der Sproc. Rente 
gedacht werden könne. 

Der Droit meldet, daß in Folge der Inſtruk⸗ 
tion nur 10 Individuen von den 297 auf dem 
Boulevard du Temple Verhafteten feſtgehalten wor— 
den. Dagegen meldet die Gazette des Tribus 
naux wieder mehrere neue in Paris bewerkfielligte 
wichtige Verhaftungen: die eines unter einem fal⸗ 
ſchen Namen verborgenen, ehemaligen Einnehmers 
der direkten Steuern, welcher des Vertrauens-Miß⸗ 
brauchs und der Entwendung öffentlicher Gelder be⸗ 
ſchuldigt iſt; die zweier Lithographen, beſchuldigt der 
Nachahmung eines Staatsſtempels und des Gebrauchs 
dieſes Stempels; endlich die eines Kommunal⸗Lehrers 
des Sarthe⸗Departements, welcher ſich durch die 
Flucht dem unter der Beſchuldigung der gehäſ⸗ 
ſigſten Attentate gegen die Perſon feiner Sorgfalt 
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anvertrauter Kinder wider ihn erlaſſenen Vorfüh⸗ 
rungs⸗Mandate entzogen hatte. f 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
wurde die Verhandlung über das Geſetz in Betreff 
des Staatsrathes vollendet, worauf daſſelbe unter 
367 Abſtimmenden mit 197 gegen 170 Stimmen 
angenommen wurde. 

Es iſt vollkommen gegründet, daß die Franzö⸗ 
fiide Regierung anfangs den Beſchluß gefaßt hatte, 
ein Beobachtungs-Corps an der Schweizergränze zu 
bilden. Aber in der Verſammlung des Miniſter⸗ 
Rathes, welche die Inſtruktionen für den Grafen 
von Pontois feſtſtellte, iſt beſchloſſen worden, die 
Antwort des gegenwärtig zu Zürich befindlichen Bote 
ſchafters über die Abſichten des Vororts abzuwarten. 
Indeß hat der Kriegs-Miniſter ſchon jetzt den Kom⸗ 
mandanten der Militair-Diviſtonen der Departe⸗ 
ments des Doubs und der Rhone die Weiſung er⸗ 
theilt, ſich auf alle Fälle bereit zu halten. 

Der Marquis vou Ferrieres-Levayer, der den 
zu Makao abgeſchloſſenen Handelsvertrag mit China 
nach Frankreich überbrachte, bringt jetzt nicht blos 
die Ratifikation deſſelben nach Canton an Herrn 
Lagrenee, ſondern auch neue Inſtruktionen, da die 
Dinge dort nicht den Gang genommen haben, wie 
die Regierung erwartet hatte. Die Franzöſiſche 
Geſandtſchaft ſieht ſich zu Canton in die Uns 
möglichkeit verfegt, weiter zu gehen, da materielle 
Hemmniſſe die Franzöſiſche Schiffs-Dipiſton hindere, 
in die gelbe See einzulaufen, um nach Pe⸗ 
king zu fahren. Die Chineſiſche Regierung zeigt 
ſich zwar geneigt, alle europäiſchen Rationen zum 
Handelsverkehr mit dem himmliſchen Reiche zuzu⸗ 
laſſen, aber beharrlich verhindert ſie dieſelben am 
Vordringen ins Innere ihrer Staaten. Ohne den 
Botſchaftern, welche in die Hauptſtadt zu kommen 
wünſchen, eine förmliche Weigerung eutgegenzuſez⸗ 
zen, wendet fie doch alle möglichen Kunſtgriffe und 
Vorzugsmittel an, um fie möglichſt fern zu halten. 
Herr von Lagrense erkannte endlich die wahre Sach— 
lage, und da ſeine Sendung von nun an keinen 
Zweck mehr hat, ſo ſchickt ihm das Miniſterium 
den Befehl nach Frankreich zurückzukehren. Er 
wird die Rückreiſe über Indien machen, zu Pondi⸗ 
chery kurze Zeit ſich aufhalten und die ganze Küſte 
von Koromandel beſuchen. 

Der Beſtand des Afrikaniſchen Heeres iſt für das 
laufende Jahr um 22,000 Mann über den im 
Budget angenommenen Normalfuß erhöht, und 
die Regierung ſieht ſich deshalb genöthigt, von den 
Kammern einen Ergänzungs⸗Kredit vou 44 Mill. 
zu verlangen. 

Der Hof machte kürzlich Abends der Bildergallerie 
des Louvre einen Beſuch. Zwei Wagen & fauteuil, 
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worin der König und die Königin ſaßen, wurden 
von Dienern gezogen, und eine zahlreiche beglei⸗ 
tende Dienerſchaft trug Laternen mit Hohlſpiegeln 
auf Stöcken. 

Das Dampfſchiff „Phare,“ wegen deſſen man 
ſeines langen Ausbleibens halber ſehr beſorgt war, 
iſt mit 271 Paſſagieren glücklich aus Algier in 
Toulon angekommen, nachdem es auf ſeiner Fahrt 
fürchterliche Stürme ausgehalten und zu Palma 
und Roſas eine Zuflucht geſucht hatte. 

Herr Villemain hat in der letzten Sitzung der 
Akademie feine Funktion als Sekretair wieder an⸗ 
getreten. 

Belgien. 

Brüſſel. — Sitzung der Repräſentanten⸗ 
Kammer vom 26. Februar. Beim Beginne der 
heutigen Sitzung benachrichtigte der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten die Kammer, daß er die Arbeiten 
am Tunnel von Komptich hätte einſtellen laſſen, 
damit die Unterſuchungs-Kommiſſion ihre Nach— 
forſchungen zweckmäßig anſtellen könne. Die Kam- 
mer beſchließt auf das Verlangen des Miniſters, 
daß die Ernennung dieſer Kommiſſion zuerſt an die 
Tagesordnung gebracht werden ſoll. Die Kammer 
ſetzt hierauf die Diskuſſton des Geſetzentwurfes über 
die Eiſenbahn zwiſchen Sambre und Maas fort. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 27. Febr. Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer hat unterm 14ten d. M. folgendes 
Reſkript an den Generale Adjutanten Grafen Wo⸗ 
ronzoff gerichtet: 

„Nachdem Ich Ihnen zugleich mit dem Amte 
eines Ober-Befehlshabers der Truppen im Kaukaſus 
die Ober⸗Verwaltung des Civilweſens in jenem Lande 
in der Eigenſchaft Meines Statthalters übertragen 
habe, finde Ich für nöthig, zum Nutzen des Dien- 
ſtes die Rechte zu erweitern, mit welchen bisher die 
Ober⸗Dirigirenden der dortigen Civil-Verwaltung 
bekleidet waren, und befehle daher in vollem Ver— 
trauen zu Ihrer Perſon: 1) Mit dem allgemeinen 
Neſſort der Civil-Verwaltung im Kaukaſus, in 
höherer Beziehung, die Provinz Kaukaſien zu vers 
einigen, in Folge deſſen die kaukaſiſche Provinzial⸗ 
Obrigkeit in allen ihre Machtvollkommenheit über⸗ 
ſteigenden Angelegenheiten ſich nicht an die Mini⸗ 
ſterien, ſondern an Sie mit Vorſtellungen zu wen⸗ 
den hat. Demnach wird es von Ihrem Ermeſſen 
abhängen, nach Ihrer Ankunft an Ort und Stelle 
zu erwägen und Mir zu Beſtätigung zu unterlegen, 
ob die Machtvollkommenheit des Kommandirenden 
der Truppen an der kaukaſiſchen Linie über die Ci⸗ 
Vils Verwaltung der Provinz gänzlich aufzuheben 
oder dieſt Machtvollkommenheit auf gewiſſe Grenzen 
zu beſchränken fet.. 2) Alle diejenigen Angelegen⸗ 
heiten, über welche nach der jetzt beſtehenden Ord⸗ 


nung von der Ober⸗Verwaltung Transkaukaſtens an 
die Miniſterien zur Refolution Vorſtellungen ges 
macht wurden, find Sie befugt, an Ort und Stelle 
zu entſcheiden. Hinſichtlich des Verfahrens in der 
Entſcheidung legislativer Fragen verbleibt es bei der 
jetzt befichenden Ordnung. 3) Der Chef der Ci⸗ 
vil⸗Verwaltung in Transkaukaſten wird an Ihrer 
Statt beſtändig im Conſeil der Ober- Verwaltung 
präſidiren. Sie werden an Ort und Stelle beſtim⸗ 
men, welche Sachen namentlich vom Eonfeil felbft 
entſchieden werden können, und in welchen Sachen 
daſſelbe hiernach Ihre Reſolution einholen muß. 
4) Außerdem wird Ihnen die Befugniß ertheilt, 
wenn Sie es nöthig erachten, an Ort und Stelle 
alle durch außerordentliche Umſtände nöthig werden⸗ 
den Maßregeln zu ergreifen und ſowohl über Ihr 
Verfahren dabei, als auch über die Sie dazu veran= 
laffenden Beweggründe, mir direkt zu berichten. 
Indem Ich Ihnen auf ſolche Weiſe die Mittel ver⸗ 
leihe, von Ihrer unermüdlichen Thätigkeit und viel⸗ 
jährigen Erfahrung mit voller Gewalt in den Ange— 
legenheiten der Verwaltung des Ihnen anvertrauten 
Gebietes Gebrauch zu machen, bin Ich überzeugt, 
daß Ihre Wirkſamkeit auf dieſer neuen Laufbahn 
von denjenigen Erfolgen begleitet fein wird, durch 
welche Ihr vieljähriger nützlicher Dienſt für Thron 
und Vaterland ſich bisher ſtets ausgezeichnet hat. 
Uebrigens verbleibe Ich Ihnen für immer wohlge— 
wogen. (gez.) Nikolaus.“ 

Graf Woronzoff iſt geſtern von hier nach Odeſſa 
abgereiſt, von wo er ſich nach feiner neuen Beflim- 
mung begeben wird. 

Dieſer Tage iſt hier der Redakteur der deutſchen 
Akademie-Zeitung, Kollegien-Rath Oldekop, mit 
Tode abgegangen. . 

Italien. 

Rom den 16. Febr. (A. 3) Nachdem von der 
faktiöſen Partei in Ravenna nun auch ein zum Rache⸗ 
opfer auserſehener Offizier der dort in Garniſon 
liegenden Schweizer getödtet wurde, hat die Re— 
gierung von Bologna aus eine Abtheilung der Cri— 
minalkommiſſion nach jener Stadt beordert, um 
den Prozeß gegen mehrere des Mordes verdächtige 
Individuen einzuleiten. Man ſagt, die Regierung 
beabſichtige als Züchtigung für Ravenna, wo ſich 
ſeit geraumer Zeit unter einem Theil der Bewohner 
ein Geiſt der Widerſetzlichkeit kund gegeben, die 
dort reſidirende Legation aufzuheben und nach Fa⸗ 
enza zu verlegen, wodurch letztere Stadt als Haupt— 
ſtadt der Legation in eben dem Maße an Bedeu— 
tung gewinnen wie jene in Nachtheil gerathen würde. 
Auch in Ancona ſind Vorkommniſſe geweſen, welche 
einen unangenehmen Eindruck gemacht, und es iſt 
eine Gerichtsperſon wegen ihres Betragens unter 
Prozeß geſtellt. — Briefe aus Bologna melden, 
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daß man am letzten Abend des Carnevals unter dem 
Theater eine Höllenmaſchine mit brennender Lunte 
noch zeitig genug entdeckt habe. Dieſe ſchwarze 
That ſchreibt man übrigens weniger einem politi— 
ſchen Complot als Räubern und Dieben zu, welche 
ſich des in einem Feſtſaal aufgeſtellten werthvollen 
Silbergeräths bei einer allgemeinen Verwirrung be— 
mächtigen wollten. — Der allgemein geachtete Monſ. 
Canali, Erzbiſchof von Coloſſt, Vicegerente des 
des Vicariatstribunals, ward heute Nacht von ei— 
nem Schlagfluß befallen, der für ſein Leben fürch⸗ 
ten läßt. — Während man ſich wegen Berufung 
der Jeſuiten in der Schweiz ſtreitet und balgt, weiß 
man hier immer noch nicht mit Beſtimmtheit zu ſa⸗ 
gen, ob die hochwürdigen Väter bei fo bewandten Um⸗ 
ſtänden dem Ruf wirklich folgen werden. — In 
Ravenna hat der Cardinal Maſſimo als Legat eine 
Proklamation erlaſſen, worin er alle friedlich ge— 
ſinnten Unterthanen vor den Umtrieben der Faktio⸗ 
niſten warnt und zur Ruhe ſo wie zum Gehorſam 
gegen die Obrigkeit ermahnt. Wie man vernimmt, 
hat man in jener Stadt die Militairkaſerne, ein 
ehemaliges Kloſter, mit ſammt den Bewohnern in 
die Luft ſprengen wollen. An dieſem Treiben der 
Liberalen nimmt indeſſen das Volk keinen Antheil, 
daher auch wohl die Ruhe und Furchtloſigkeit der 
Regierung, welcher die Lage der Finanzen, wie es 
ſcheint, mehr zu denken giebt als die unfruchtbare 
Raſtloſigkeit jener wenigen Malcontenti. 

Nach der „Gazette du Midi“ iſt die Briefpoſt 
von Rom nach Florenz durch Räuber angegriffen, 
der Conducttur ſchrecklich mißhandelt, das Geld 
und die ganze Correſpondenz geraubt worden. 

Ser bi e n 

Von der Türkiſchen Gränze den 16. Febr. 
(K. 3.) Die Serbiſche Regierung hat das Loos 
der politiſchen Gefangenen bedeutend gemildert, ins 
dem fie die Strafzeit Aller herabſetzte und mehrere 
andere Anordnungen traf, die geeignet ſind, das 
traurige Schickſal dieſer Leute zu erleichtern. Der 
als einer der eifrigſten Anhänger der Familie Obree 
novitſch bekannte Oberſt Micſiiſch iſt in dem auch 
ihm angewieſenen Straforte Gurguſchevatz geſtorben, 
und der ehemalige Viinifter Rajevitſch ſoll, von ei⸗ 
nem böſen Augenleiden heimgeſucht, auf einem 
Auge ſogar gänzlich erblindet ſein. 

— — — 
(Eingeſandt.) 

Poſen. — Aus audern Blättern ging vor eini⸗ 
ger Zeit in die Poſener 31g. die Nachricht über, daß 
Herr Czerski von nächtlichen Ueberfällen bedroht 
ſei, und zum Beweiſe, daß die katholiſche Geiſ⸗ 
lichkeit in Schneidemühl den Machinationen nicht 
fremd ſei, habe der Propſt Bufe dem Nachtwächter 
die Weiſung gegeben, nicht zu Hülfe zu eilen, wenn 


7 


er um Czerski's Wohnung her Lärm höre. Wenn 
Buſſe die Abſicht hatte, den Separatiſten ſeinen 
Anſchlag zu verrathen, fo hätte er lieber ihnen felbft 
die Kunde auf dem nächſten Wege zukommen laſſen 
ſollen; der Nachtwächter nämlich ſtand im Verdacht, 
daß er zu ihnen übertreten wolle, und dies eben 
war die Veranlaſſung, aus welcher ihn der Propſt 
zu ſich rufen lieh. Hr. Mauritius läßt ſich in „der 
katholiſchen Kirchenreform“ S. 23. 24. gar Folgen⸗ 
des aus Schneidemühl ſchreiben: „Wir leben hier 
ſtündlich in großer Gefahr. Unſer Leben ſteht auf 
dem Spiele. Der Propſt Buſſe hat vorgeſtern den 
Nachtwächter u. ſ. w. Es haben ſich in der That 
mehrere römiſche Prieſter vorgeſtern hier eingefunden. 
Ob dieſelben einen Gewaltſtreich auf das Leben des 
Herrn Czerski verſuchen wollten, iſt zwar unbekannt 
geblieben, da der Anſchlag verrathen war und wir 
unſere Vorſichtsmaßregeln getroffen hatten, indeſ⸗ 
fen können wir uns doch der entſetzlichſten Vermu⸗ 
thungen nicht erwehren. Es find faft täglich drei 
bis vier fremde Prieſter hier anweſend, auch iſt acht 
Tage hindurch ein verkappter Jeſuit hier geſchen 
worden.“ Wo ſich Prieſter verſammeln, da liegt der 
Verdacht verbrecheriſcher Machinationen natürlich 
ſehr nahe, aber auffallend iſt, daß ſie ſo plump zu 
Werke gingen, obgleich ein Jeſuit unter ihnen war. 
Zum Glück für Herrn Czerski iſt der Bericht von 
Anfang bis zu Ende ein Lügengewebe. Der Propſt 
Buſſe hat eine Erklärung darüber an die Expedition 
der Voſſ. Ztg eingeſendet. Es ſcheint nicht, daß fle 
ſich bereit finden läßt, ſie für Geld und gute Worte 
aufzunehmen, da unſere Zeitung nichts davon er⸗ 
wähnt, nachdem fie von den angeblichen Machina⸗ 
tionen früher berichtet hat. — Die deutſch-katholi⸗ 
ſchen conſtituirenden Verſammlungen ſollen da und 
dort durch grobe Exceſſe von Seiten der Römlinge 
inſultirt worden ſeyn; aber faſt alle darüber in Um⸗ 
lauf geſetzten Berichte haben Reklamationen zur 
Folge gehabt, nur ſind dieſe nicht immer an dem 
rechten Orte aufgenommen worden. Die Poſener 
Zeitung bat eine von Berlin ausgegangene Berich⸗ 
tigung geliefert. Das Schleſiſche Kirchenblatt ent⸗ 
hält wiederum eine ſolche über eine andere in Ver⸗ 
lin ſtattgehabte Verſammlung. — Bei Czerski's 
Trauung ereigneten ſich vor ſeiner Wohnung, wo 
ſie Statt fand, unruhige Auftritte durch Neugierige. 


„Wenn ein katholiſcher Prieſter getraut wird, ſo zieht 


die außerordentliche Scene gewiß Schauluſtige herz 
bei; die Zugänge waren aber geſchloſſen, dadurch 
entſtand Tumult; es ſtrömten aber, wie verſichert 
wird, nicht ſo die Katholiken, als die Juden herbei. 
Da der Vorgang leicht wieder in übertriebenem 
Maaße der fanatiſchen Erbitterung der Römlinge 
zur Laſt gelegt werden dürfte, ſo iſt die hier gege⸗ 
bene Notiz wohl nicht überflüſſig, N 
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Theater. ! 

Es iſt bereits in dieſen Blättern von verſchiedenen 
Kunſtfreunden der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß es der größten Deutſchen dramatiſchen Sänge⸗ 
rig, Mad. Schröder⸗Devrient, gefallen möge, 
in ihren berühmten heroiſchen Rollen, in denen ſie 
noch überall die höchſte Bewunderung erregt hat, 
auch bei uns aufzutreten, namentlich wurde unter 
andern die Oper „Norma“ erwähnt, worin die große 
Künſtlerin noch aller Orten Furore gemacht habe. 
Wir freuen uns, daß dem allgemeinen Wunſche fo 
ſchnell entſprochen werden ſoll, indem Mad. Schrö⸗ 
der⸗Devrient bereits morgen in dieſer Glanzrolle 
auftreten wird. Zu bemerken dürfte hierbei fein, daß 
an dieſem Tage die 3 ausgezeichnetſten Sängerinnen 
in dieſer Rolle gleichzeitig als Gäſte auftreten: Mad. 
Schröder⸗Devrient in Poſen, Fräul. Jenny 
Lind in Berlin, und Fräul. Marx in Danzig. R. 


N (Eingeſandt.) 3 best 
In Nr. 47. der Poſener Zeitung pag. 443 befindet 
ſich eine Erklärung des Vorſtandes der „Evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinde in und um Poſen“ vom 18. Fe⸗ 
bruar 1845, weiche einer Erwiderung bedarf, da ſie 
auch Unrichtigkeiten enthält. Eigentlich iſt in ders 
ſelben nichts richtig, als die Bemerkung, daß 
dieſe Lutheraner ſich ſelbſt weder Separirte, noch 
Altlutheraner nennen, ſondern wie ihre Unterſchrift 
eigt, „Lutheraner“ kurz weg heißen moͤchten. Es 
iſt aber eben dieſes ſchon unrichtig, daß man ſie nicht 
fuͤglich ſo wie geſchehen bezeichnen koͤnnte und duͤrfte, 
denn 


1. iſt es unrichtig, daß es nie mehr, als Eine Sorte 
von Lutheranern gegeben haben ſoll. Dr. Mar⸗ 
tin Luther ſelbſt, den man doch nicht wohl anders, 
als ſelbſt einen Lutheraner, und zwar den erſten, 
nennen kann, war offenbar nicht von dieſer Sorte; 
denn er 0 unter andern 3 Inne Een 
nung an alle Chriſten, fich vor Aufruhr ’ 
pörung zu hüten (Buch; Werke Walchſche Ausg. 
Bd. X. pag. 240: „Zum erſten bitte ich, man 
„wolle meines Namens ſchweigen, und ſich nicht 
„Lutheriſch, ſondern Chriften heißen. Was iſt 
„Luther? iſt doch die Lehre nicht mein. So bin 
ich auch für niemand gekreuzigt. St. Paulus 
„I Corr. 3, 4. 5. wollte nicht leiden, daß die Chris 
yſten ſich ſollen heißen Pauliſch oder Peterſch, ſon⸗ 
„dern Chriſten. Wie kaͤme denn ich armer ſtinken⸗ 
„der Madenſack dazu, daß man die Kinder Chriſti 
„ſollte mit meinem heilloſen Namen nennen? 
„Nicht alſo, lieben Freunde, laſſet uns tilgen die 
„parteiſchen Namen und Chriſten heißen, des Lehre 
„wir haben. — Ich bin und will keines Meiſter 
„ſein, Ich habe mit der Gemeinde die einige ge⸗ 
„meine Lehre Chriſti, der allein unſer Meifter iſt.“ 
Matth. XXIII. ꝛc. — 

Wirklich iſt auch die Sitte, ſich „lutheriſch“ und 
nicht mehr, wie ſonſt alle Gegner des roͤmiſchen Papſt⸗ 
thums, „evangeliſch“ oder nach Gottes Wort reformirt“ 
zu nennen, erſt nach des Reformators Tode und in Folge 
der Streitigkeiten mit den ſogenannten Calviniſten und 
Eryptocalviniſten aufgekommen. Man konnte daher 
nur daruͤber in Zweifel ſein, ob es nicht beſſer waͤre, 

andere Sorte von Lutheranern, welche lutheriſcher 
ſein wollten, als Luther ſelbſt geweſen iſt: „neue Luther 
raner“ zu nennen, allein dieſe Sorte iſt doch leider alt 
bleiben Um bei unſerer hieſigen Geſchichte ſtehen zu 
leiben, ſo nannte man zur Zeit der Reformation die 
drei Hauptparteten der Gegner des roͤmiſchen Papſt⸗ 
thums in Polen auch nicht nach den Lehrern oder Nor 


formatoren, nicht Huſſiten, Lutheraner, oder Calvini⸗ 
ſten, ſondern Boͤhmen, Sachſen, und Schweizer nach 
der Gegend, woher die Lehre und Verfaſſung derſel⸗ 
ben gekommen war. Dieſe drei Parteien haben auf 
einer Synode zu Sendomir im Jahre 1570 eine Union 
oder Vereinigung zu Stande gebracht, nach welcher 
eine jede Partei bei ihren Kirchengebrauchen, und bei 
ihrer Verfaſſung oder Kirchenzucht und Kirchenregi⸗ 
mente verbleiben, alle aber einander für rechtglaͤubig 
halten, einander nicht befeinden, und von Zeit zu Zeit 
gemeinſchaftlich mit einander das heilige Abendmahl 
nehmen ſollten; damit auch über die Lehre von dieſem 
Sacramente, uͤber die damals ſo viel Streit erhoben 
wurde, unter ihnen kein Streit ſei, ſo bekannten ſich 
alle in dieſem Punkte zu der ſogenannten Confessio 
Saxonica, einem Bekenntniſſe, welches Philipp Me: 
lanchthon im Jahre 1551 aufgeſetzt hatte, und welche 
man an das Concilium zu Trident überſchickt hatte. 
Der damalige Generalſuperintendent der Sachſiſchen 
Kirchen, Erasm. Gluͤezner, gehörte ebenfalls der milden 
und friedlichen Sorte von Lütheranern an; er wuͤnſchte 
zwar auf der Synode, daß alle drei Parteien die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion als das alleinige, allen gemeinſame 
Bekenntniß annehmen, und von den ihrigen abſtrahiren 
möchten, da man ſich dazu aber nicht verſtehen wollte, 
beſonders weil die Mehrzahl die Abfaſſung einer eigenen 
polniſchen Confeſſion wuͤnſchte, welche man alsdann 
dem damaligen Koͤnige Sigismund Auguſt zu uͤberge⸗ 
ben beabſichtigte, von welchem man hoffte, daß er die 
evangeliſche Religion, welcher damals die uͤberwiegende 
Mehrzahl des polniſchen Adels geneigt war, zur Staats- 
religion machen werde, ſo gab er nach, und unterſchrieb 
den Vergleich. Der ſehr eifrige und ſtreitfertige Pres 
diger Morgenſtern zu Thorn ruhte aber nicht eher, 
als bis er die beiden ſaͤchſiſchen Prediger in Poſen 
auf ſeine Weiſe lutheriſch gemacht, das iſt, dazu be⸗ 
wogen hatte, die Unterſchrift des Sendomit'ſchen 
Vergleichs zu verweigern, und Leute in ihre Gemein⸗ 
ſchaft aufzunehmen, und zur Communion zu laſſen, 
welche die etwas ſtrengere Kirchenzucht der böhmis 
ſchen Bruͤder nicht leiden mochten, ohne deshalb mit 
ihren Predigern Ruͤckſprache zu nehmen, was gegen 
die Verabredungen zu Sendomir und Poſen war. 
Sie wurden daruͤber von der Generalſynode aller 
Evangeliſchen zu Thorn im Jahre 1595 von der Kirz 
chengemeinſchaft ausgeſchloſſen und abgeſetzt, nicht, 
wie es in dem desfaͤlligen Decrete heißt, weil fie ſich 
auf die Augsburgiſche Confeſſion beriefen, welcher die 
Generalſynode ebenfalls beipflichtete; ſondern weil ſie 
unter dieſem Vorwande auswärtige Streitigkeiten 
hierher verpflanzen wollten, welche in der Kirche Got 
tes niemals Segen geſtiftet haͤtten. Ihre Entfernung 
von Poſen wurde aber nur mit Muͤhe dur hace 
und nur wenige Jahre fpäter zerſtoͤrten die Schüler 
der Jeſuiten, welche in der damaligen Zeit eine ähn⸗ 
liche Rolle, wie im Jahre 1830 die polpytechniſchen 
Schuͤler in Paris ſpielten, beide Kirchen, ſowohl die 
der Lutheraner, als die der Unitaͤtsgemeinde, ſo daß 
die Evangeliſchen erſt nach dem ſogenannten Toleranz: 
Vertrage von 1768 in Poſen wieder zu freier Reli 
gionsuͤbung gekommen find. Es ergiebt ſich alſo aus 
dieſer echt Poſenſchen Geſchichte, daß es ſchon in ſehr 
fruͤher Zeit zwei Sorten von Lutheranern gegeben 
hat, von welcher zwar die einer Union mit andern 
Evangeliſchen abgeneigte ünmer ſich für die einzigen 
rechten Lutheraner gehalten haben; die andere Sorte 
von Lutheraner, zu welcher unter andern wie bemerkt, 
auch der Reformator Dr. Luther ſelbſt gehöre hat, und 
auch der Generalſuperintendent Erasmus Gluͤczner 
glauben zwar wie Dr. Martin Luther ſelbſt, daß mau 
ſich eigentlich nicht nach einem menſchlichen Meiſter 
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nennen foll, fie werden es aber nicht zugeben, daß fie 
des Reformators Lehre nicht richtig aufgefaßt und 
behalten haben ſollten; daß nun die eine Sorte von 
Lutheranern ſich heut zu Tage von der andern ge⸗ 
ſondert, oder ſeparirt hat; daß z. B. der gelehrte 
Dr. theol. Generalſuperintendent Sartorius in ds 
nigsberg keinen Anſtoß dabei findet, Königl. Preußi⸗ 
ſcher Generalſuperintendent zu ſein und zu bleiben 
und die neue Agende zu gebrauchen; der ebenfalls 
elehrte Dr. theol. Scheibel zu Breslau aber das 
über fein Gewiſſen bringen zu koͤnnen nicht geglaubt 
dem ohngeachtet Lutheriſch und 
noch dazu ſehr lutheriſch zu ſein und zu lehren ge⸗ 
glaubt haben, das ſcheint doch unbeftreitbar, und jo; 
mit iſt es doch auch natürlich, daß eine Sorte die 
andere von ſich e Irgend eine 
Benennung muß gebraucht werden. 

2. Auch das a neichtig, daß die lutheriſche Kirche 
in Sachſen, Hannover, Mecklenburg, Schwe⸗ 
den, Norwegen, Frankreich, Holland, Nordames 
rika ſich genau zu einem und demſelben Bekennt⸗ 
niſſe bekennen. In Sachſen namentlich werden 
bekanntlich die Prediger und Schullehrer auch 
auf die ſogenannte formula Concordiae ver- 
pflichtet, was in andern Laͤndern nicht geſch 
dieſes hat aber nicht verhindert, daß der ſächk 
ſche Generalſuperintendent Brettſchneider in ei; 
nem eigends zu dem Zwecke geſchriebenen Buche 
auszufuͤhren verſucht hat, daß der eigentliche von 
ihm als ſehr ſchaͤdlich geſchilderte Pietismus da⸗ 
rin beſtehe, wenn Jemand die in der gedachten 
formula Concordiae aufgeſtellten Lehren an: 
nähme und lehre. Der ſaͤchſiſche Generalſuper⸗ 
intendent von Ammon lehrt wieder eine Kirche 
des Fortſchrittes, auch iſt der ehemalige Miſ— 
ſionsprediger und vormalige Diaconus der pol⸗ 
niſchen Unitaͤts kirche Wermelskirch, welcher 
früher hier in Poſen war, und feine Kirche ver; 
ließ „um Vorſtand der Evangel. lutheriſchen 
Gemeinde in und um Poſen“ zu werden, und 
der deshalb ſeine Verbindung mit der Londoner 
Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Chriſtenthums 
unter den Juden aufgab, aus Dresden verwies 
ſen worden, um im Preußiſchen Schutz und Zu— 
flucht zu finden, zum offenbaren Beweiſe, daß 
die lutheriſche Kirche in Sachſen die lutheriſchen 
Gemeinden in und um Poſen keinesweges fuͤr 
voll anſieht. — 

Die vollſtaͤndige Glaubens und Gewiſſensfreiheit 
Allgem. Landr. Th. II. Tit. XI. §. 2. it im Bran⸗ 
denburgiſchen und Preußiſchen von jeher Staats: 
Maxime geweſen, dadurch und damit iſt der Preußi⸗ 
ſche Staat groß und unabhängig geworden. Der 
vr. Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm hat die um der 

eligion willen emigrirenden Polen und Franzoſen, 
der Koͤnig Friedrich Wilhelm I. die Salzburger und 

men gaſtfreundlich aufgenommen, der große Koͤ⸗ 
nig Friedrich II. hätte ſchwerlich fo leicht Schleſien 
erobert und behauptet, wenn ſich nicht bei Annaͤhe⸗ 
rung feiner Truppen die oͤſterreichiſchen Gefaͤngniſſe 


hat, und daß beide 


für die Evangeliſchen und eben fo die Herzen fo vies 
ler der neuen Unterthanen auch dem neuen Landes⸗ 
herrn geöffnet hätten. Es hat dem Könige Friedrich 
Wilhelm II. wenig geholfen, daß er die Orthodoxie 
durch ein Religionsediet hat erzwingen wollen, und 
es iſt dem Miniſter Freih. v. Altenſtein nicht gelun⸗ 
gen, die roͤmiſch-katholiſchen Prieſter zu bewegen, 
auf ihr roͤmiſches Buͤrgerrecht in den Preußiſchen 
Staaten (Th. II. Tit. XI. $. 442.) Verzicht zu lei⸗ 
ſten, und Ehen einzuſegnen, welche die Billigung 
ihrer Kirche und ihrer geiſtlichen Obern nicht hat. 
Das aber iſt auch richtig, daß wir unter Freiheit 
nicht verſtehen Radſchlagen und Rumoren; ſchon der 
erſte Kurfuͤrſt aus dem jetzigen Regenten-Hauſe, der 
Kurfuͤrſt und Erzkaͤmmerer Friedrich I., fuͤhrte als 
Feldhauptmann des Kaiſers das Reichsbanner gegen 
die Huſſiten, weil fie ſich für berechtigt hielten, Men: 
ſchenblut zu vergießen, um Gottesblut trinken zu kön: 
nen; deshalb kann man ſich nicht zu ſehr daruͤber 
wundern, daß unſer hochſeliger Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm III. nicht Saen ſich in die Idee des gelehrten 
Profeſſors Dr. Scheibel zu finden vermocht hat, zu⸗ 
mal derſelbe mit Offenbarung derſelben ſo viele 
Jahre gezoͤgert, und damit grade in der Zeit der Zus 
litage Anno 1830 zum Vorſchein kam, als dem al⸗ 
ten und gewiß frommen und gottesfuͤrchtigen Herrn 
ſo viel ſchwere Sorgen anderer Art im Kopf und 
auf dem Herzen gelegen haben. Daß unſer jetziger 
Koͤnig Friedrich Wilhelm IV. wieder auf die alte 
Staatsmaxime zuruͤckgekommen iſt, Gamaliels Rath 
Ap. Geſch. 5, 38 u. 39 befolgt, und daß auch die 
Poſener Provinzialſynode fuͤr noͤthig gefunden hat, 
die Angelegenheit dieſer Sorte von Lutheranern moͤg⸗ 
lichſt bald zu regeln „weil die gegenwaͤrtig voͤllig un⸗ 
gewiſſe Stellung dieſer Gemeinde viele und bedeu⸗ 
tende Uebelſtaͤnde veranlaſſe,“ das daͤchte man, ſoll⸗ 
ten dieſelben doch mit einiger Anerkennung und Dank 
aufgenommen haben, ſie ziehen nun aber vor, um 
Worte zu zanken und liefern damit grade den ſchla⸗ 
gendſten und beſten Beweis, daß die alte Zankſucht 
der lutheriſchen Theologen noch nicht erſtorben iſt. 
Sie ſollen aber wiſſen, daß das nicht die Weiſe und 
der Sinn des heil. Apoſtels Paulus war, und der 
Gemeinde Gottes auch nicht. 1 Corr. 9, 16. — Im 
Grunde aber ſcheint das Gute und Wahre, was in 
dieſer lutheriſchen Bewegung gelegen hat, eben nicht 
lutheriſch, das Lutheriſche aber wahrlich nicht das 
Beſte geweſen zu ſein. Recht naͤmlich haben die Leute 
gehabt, wenn fie ſich ihre Religion nicht durch Cabi⸗ 
netsbefehle und Miniſterialreſcripte machen und vor⸗ 
ſchreiben laſſen wollten, das aber hat auch freilich 
ſchwerlich in der Abſicht des Monarchen gelegen; die 
Abhaͤngigkeit der Kirche und ihres Regiments vom 
Staate oder der weltlichen Obrigkeit haben bei weitem 
eher die lutheriſchen Kirchen herbeigeführt, als die re: 
formirten, und eben fo Recht hatten die Leute, wenn 
ſie ſich nach Zucht und Ordnung in der Kirche ſehn⸗ 
ten; auch dieſes iſt nicht vorzugsweiſe Lutheriſch zu nen⸗ 
nen. Es iſt ſo eben ſchon erwaͤhnt, daß es grade die 
lutheriſchen Prediger waren, welche die Zuchtloſigkeit 
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in der Unitaͤtskirche zu Pofen zu Ende des 16. Jahr: 
hunderts beguͤnſtigten. Die Boͤhmiſchen Brüder ſchick⸗ 
ten zwei Mal zu Dr. Martin Luther eine Botſchaft, 
um bei ihm anzufragen, ob er nicht mehr Zucht und 
Ordnung in ſeinen aus der Reformation hervorge: 
gangenen Gemeinden einführen möchte, er mußte ſich 
aber damit entſchuldigen, daß es noch nicht anginge, 
noch nicht Zeit ſel; warum ſoll denn nun gerade das 
Lutheriſch heißen, was gerade nicht Lutheriſch war, 
wenngleich die Schuld nicht am Reformator lag. Daß 
aber das Zanken und Streiten um Worte recht eigent⸗ 
lich Sache der alten, wie der jetzt vorzugsweise ſich 
ſo nennenden lutheriſchen und bei weitem weniger der 
reformirten Prediger geweſen iſt, das kann Niemand 
in Abrede ſtellen, dem die Kirchengeſchichte, und bes 
ſonders die Geſchichte unſeres Landes bekannt iſt. Der 
tapfere Koͤnig Johann Sobieski wurde bekanntlich mit 
den Türken, welche Wien belagerten, gut fertig; aber 
mit den lutheriſchen Predigern in Thorn und dem 
Magiſtrate der Stadt, welcher beftändig allen koͤnig⸗ 
lichen und allen gerichtlichen Befehlen zum Trotze der 
armen reformirten Unitätsgemeinde feine lutheriſchen 
. aufdraͤngte, konnte er nicht fertig werden. 

aruͤber denn die Polen ſo erbittert wurden, daß 
ſie noch im Jahre 1725 in Thorn ein Blutbad an⸗ 
richteten, welches doch wohl der letzte Akt fo graufas 
mer Unduldſamkeit in unſerm Lande geweſen ſein mag. 
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N Antwort 

auf die Anfrage in No. 57. d. Ztg. vom 8. März. 

Es iſt allerdings Pflicht der Polizei, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß das Publikum auf der Straße gegen Ge⸗ 
fahr geſichert werde. Deshalb iſt auf die Nachricht, 
daß die wilden Schimmel des Schmiedemeiſters R... 
zweimal hintereinander mit dem Schlitten durchge⸗ 
gangen wären, und Menſchen beſchädigt hätten, 
demfelben bei 15 Rthlr. Strafe unterſagt worden, 
ſeine Schimmel innerhalb der Stadt wieder vor einen 


Schlitten zu ſpannen, von wo aus wilde Pferde, 


ohne Gefahr für Vorübergehende, nicht regiert wer⸗ 
den können. 0 

Da nun aber geſtern diefelben Pferde unter Lei- 
tung deſſelben Kutſchers in der Breslauer Straße 
wieder durchgegangen find und Menſchen verletzt ha— 
ben, ſo iſt bei dem Gerichte die Einleitung einer Un⸗ 
terſuchung wider den Schmiedemeiſter R... wegen 
Beſchädigung aus grober Fahrläſſigkeit, beantragt 
worden. — Herr R. .. hat übrigens dieſe Pferde 
noch geſtern verkauft. 8 

Poſen, den 8. März 1845. 

a Der Polizei-Präſident 
v. Minutoli. 


Wohlthätigkeit. 

Die vor mehreren Wochen anonym eingeſandte 
Annonce, wobei ein Zettel, worauf die Worte „In⸗ 
ferat für die deutſche Zeitung 1 Rthlr. zur Verrech⸗ 
nung“, konnte nicht aufgenommen werden, und ha⸗ 
ben wir, da der beigefügte 1 Rthlr. nicht abgefordert 


iſt, denfelben der hieſigen Armenkaſſe übermacht. 


Poſen, den 8. März 1845. R 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 
Stadt: Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 11. März: 2te Gaſtdarſtellung der 
Madame Schröder-Devrient, Königlich Säch⸗ 


ſiſchen Hof⸗Opernſängerin aus Dresden: Norma, 
große Oper in 2 Akten von Bellini. — (Norma: 
Madame Schröder-Devrient.) 


So eben iſt bei W. Hermes erſchienen und bei 
Gebr. Scherk in Poſen vorräthig: 


Die kathol. Kirchenreform, 


Monatsſchriſt, herausgegeben von Anton Maus 
ritius Müller, unter Mitwirkung der Herren 
Czerski und Ronge, fo wie anderer katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen. 
. „ Januar Heft. 
Preis jährlich 1 Rthlr., vierteljährlich 10 Sgr., das 
einzelne Heft 5 Sgr. 

nhalt: An die Leſer. Leitende Artikel: 
Was will die heutige Kirchenreform? Welche Kirche 
iſt katholiſch? Wit entſtand der Primat des Viſchofs 
von Rom? Kritik: Domherr Förſter, Kaplan 
Ruland, Studienlehrer Mauritius Moritz. 
Fr. Liebetrut. — Die Hauptſätze des apoſtol. 
Glaubensbek. — Was wird das neue Jahr wohl 
bringen? — Prof. Hinrichs, Trier — Ronge — 
Schneidemühl. — Feuilleton: Aus Ronge's 
und Czerski's Leben, Berliner Adreſſen an die 
Schneidemühler, an Ronge, Oldenburger Adreſſe. 
— Bericht über die erſte Verſammlung der Berliner 
Katholiken behufs einer Reform. — Fanatismus. — 
Aus Sachſen, aus Meiningen. Bekanntmachung. 


Schneidemühler 
Glaubens bekenntniß. 


Preis 15 Sgr. 


“ Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die im Birn- 
baumer Kreiſe belegenen Domainen-Vorwerke 
Großdorf, Dzieceline und Mitteninne, 
nebſt Brennerei und Brauerei, Krugverlag, Ziege— 
lei, Fiſcherei und einigen Naturalien, auf 24 hin⸗ 
tereinander folgende Jahre von Johannis c. bis da— 
hin 1869 im Wege des öffentlichen Meiſtgebotes ver— 
pachtet werden. 

Die Vorwerke liegen unmittelbar neben der Stadt 
Birnbaum und der Warthe, 4 Meile von der Ber⸗ 
lin = Pofener Chauſſee, 3 Meilen von Schwerin, 4 
Meilen von Drieſen, 2 Meilen von Zirke, und be- 
ſtehen aus einem Areal von 
19 Morgen 72 [IR. Gärten, 

65 3 


2028 = 5 „ dest 
234 18 » zweifänittige Wieſen, 
82 150 Neinſchnittige Wieſen, 
409 - 102 - raumer Hütung, 
17 iu 28 Hof- und Vauſtellen, 
249 106 » Unland, in Summa 


CPT 
aus 3041 Morgen I [IR- 
Die mit zu verpachtenden Seen haben einen Ge⸗ 
ſommt⸗Flächeninhalt von 259 Morgen 19 Ruth. 
und liegen ſämmtlich innerhalb der Vorwerksgränzen. 
An Inventarium wird außer den Saaten und der 
Beſtellung nichts mit verpachtet. 
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Das Minimum der Pacht beträgt 3791 Rtble. 
18 fgr. 6 pf., incl. 1237 Rthlr. Gold, und die 
beim Antritte der Pacht zu erlegende Caution 1500 
Rthlr. a 

Der Termin zur Verpachtung wird hiermit auf 
den Sten April c. Vormittags 10 Uhr anbe⸗ 
raumt und vor dem Regierungs-Rathe Kretzſchmer 
im Seſſtonszimmer der unterzeichneten Regierungs⸗ 
Abtheilung abgehalten werden. 0 

Pachtluſtige haben ſich ſpäteſtens bis zum 1. April 
d. I. ſchriftlich oder perſönlich bei dem genannten ee. 
Kretzſchmer oder bei dem Juſtitiarius des Eollegii, 
Regierungs⸗Rathe Seyferth über ibre Qualiſika⸗ 
tion zur Uebernahme der Pacht, insbeſondere über 
ihre Vermögens- Verhältniſſe vollſtändig auszuwei⸗ 
ſen, widrigenfalls ſie zu der Licitation nicht zugelaſ⸗ 
ſen werden können. Außerdem hat Jeder, welcher 
mitbieten will, bis zu dem letztgedachten Zeitpunkte, 
eine Bietungs-Caution von 3500 Rthlr. in baarem 
Gelde oder in inländiſchen, vollen Cours habenden 
Staatspapieren oder Pfandbrieſen bei unſerer Regie- 
rungs⸗Hauptkaſſe zu deponiten, welche fo lange bei 
derſelben verbleibt, bis des Herrn Geheimen Staats⸗ 
Miniſters Grafen zu Stolberg Wernigerode Excell., 
welcher ſich bei Ertheilung des Zuſchlages die Wahl 
unter den drei Veſtbietenden vorbehalten hat, über 
die Perſon des künftigen Pächters entſchieden haben 
wird. 

Die Bedingungen, Regiſter und Karte, können 
vom Iſten März c. ab täglich in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden, auch iſt ein Exemplar der erſtern 
dem Domainen-Rentamte zu Birnbaum zur Mitthei⸗ 
lung an ſich dort meldende Pachtluſtige zugefertigt 
worden. 

Bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme der Pacht 
ein disponibles Vermögen von circa 20,000 Rthlrn. 
erforderlich ſeyn wird. 

Poſen, den 14. Februar 1845. 

Königliche Regierung III. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Pofen. . 
Das Rittergut Zielencino im Kreife Koften, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 26,901 Rthlr. 8 Sgr., 
ſoll am 7ten Oktober 1845 Vormittags 
um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Tare nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
en können in unſerem IV. Geſchäfts-Vureau ein⸗ 
geſehen werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Real⸗ 
Gläubiger: h 
1) die Geſchwiſter Anna und Urſula v. Kraſzko⸗ 
wska, 5 
2) die Peter Sibilskiſchen Erben und die Helena 
verwiltwete Sibilska, jetzt verehelichte Sternal, 
3) der Vormund des Joſeph Kubidi, 
4) die Geſchwiſter Antonina und Marianna Ba⸗ 


naſzka, M 
5) die Geſchwiſter Beroſzynski, Victoria, Caro⸗ 
lina, Joſeph, reſp. deren Vormund, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, den 12. Februar 1845. 


Königl. Ober⸗Landesgericht J. Abtheilung. 


Auktion 


Mittwoch den 12ten März und den darauf 
folgenden Tag Vormittags von 10 und Nachmittags 
von 3 Uhr ab ſollen wegen Verſetzung eines Beam: 
ten von hier im Treppmacherſchen Hauſe auf dem 
Graben No. 30. eine Treppe hoch, mehrere gut er⸗ 
haltene Möbel von Mahagonh⸗ und Birken ⸗ Holz, 
bestehend in 1 Trümau, 1 Servante, 2 Spiegeln, 
2 Sopha's, Tiſchen, Stühlen, Schränken, Bett⸗ 
ſtellen 2. , Haus- und Küchengeräthſchaften, nebſt 
mehreren andern Gegenſtänden, an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen gleich baare Zahlung in Pr. Courant 
verſteigert werden. 1 

An ſcheü tz, 


Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Nachlaß ⸗ Auktion. 5 

Montag den 17ten und Dienſtag den 18ten März 
Vormittags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab 
ſollen in dem Hauſe No. 4. am Sapiehaplatz und 
Magazin⸗Straßen⸗Ecke, verſchiedene Möbels, Sil⸗ 
berzeug, Porzelan, Glas, Wäſche, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücke, mehrere Bücher, juriſtiſchen und belle⸗ 
triſtiſchen Inhalts, Haus und Küchengeräthſchaften, 


nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden, an den 


Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in Preuß. 
Courant verſteigert werden. - 
An ſch üg, . 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


— — —— EEE 
Es hat sich das Gerücht verbreitet, als hätte 
ich meinem ältesten Freunde, dem Herrn Jo- 
seph von Fiji at kows ki, dessen Rath, 
Anhänglichkeit und unermüdlicher Thätigkeit 
ich so viel verdanke, mein Vertrauen entzogen. 
Ich halte es sowohl dieses würdigen Mannes, 
als meinetwegen für Pflicht, öffentlich zu be- 
zeugen, dass dieses Gerücht ein falsches, dass 
meine Verhältnisse zu Herrn v. Fiialkowski 
sich nicht im Geringsten verändert haben, und 
dass, wenn ich in Beziehung auf Aenderung in 
Verwaltung meiner Güter etwas beschlossen 
habe, dies nur auf seinen Rath und mit seiner 
Zustimmung geschehen ist. Ich wünsche, dass 
diese Paar Worte Jeden von meiner Freund- 
schaft, Hochschätzung und Dankbarkeit gegen 
den Herrn v. Fiialkowski überzeugen mögen. 
Posen, den 8. Februar 1845. 
Titus Dzialynski. 


Bekanntmachung. 

Die Nutzung von 42 Stück Kühen auf dem Vor⸗ 

werk Karge ſoll EN im 1 
7ten April cur. mittags 

ann eee 
vom Iſten Juli c. ab, auf ein oder auch drei Jahre, 
an den Meiftbietenden verpachtet werden. Die Pacht⸗ 
bedingungen können zu jeder Zeit in dem hieſigen 
Amtslokale auf dem Schloſſe eingeſehen werden. 

Amt Karge, den 21. Februar 1845. 

Der Adminiſtrator L. Müller. 


— 

8000 Thaler Kirchengelder ſollen zur erſten 
Stelle ausgeliehen werden. Das Nähere Schützen⸗ 
Straße No, 22. links. vom Eingange. 
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Ein Rittergut im Kröbner Kreiſe unweit Kröben, 
Bojanowo, Rawitſch und Liſſa belegen, welches 
faſt lauter Weizenboden hat und mit Wieſen reich⸗ 
lich verſehen, iſt aus freier Hand zu verkaufen oder 
zu verpachten. Kauf- oder Pachtluſtige können nä⸗ 
here Auskunft in Poſen bei dem Ober.⸗L.⸗Gerichts⸗ 
Kanzlei⸗Inſpektor Herrn Danyſz und in Liſſa 
beim Herrn Florian Willmann erhalten. 
— e ̃ . ]⁵ —Ädo ⁰Ü0Ü]˙1r³: m! ̃ꝶ ẽte 

Das Grundſtück No. 27/28. hier in Poſen in der 
Altſtadt auf dem Markte, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Kaufluſtige belieben die Bedingungen bei 
dem Juſtiz⸗Kommiſſarius Gregor bierfelbft, im 
Dr. Jagielskiſchen Haufe am Wilhelms -Plag, 
einzuſehen. 


— — —— — — 
Das in Poſen an der Wronker⸗Straße unweit 
des Altmarkts belegene Grundſtück No. 15., beſte⸗ 
hend aus einem maffiven Wohnhauſe von drei Eta⸗ 
gen, (39“ Fronte), aus zwei Nebengebäuden und 
einem Hofraum, ſoll aue freier Hand verkauft wer⸗ 
den. Seiner vortheilhaften Lage, in der Mitte der 
Stadt, und feines im Hauſe befindlichen Spring: 
brunnens wegen, eignet ſich das Grundſtück zu jedem 
gewerblichen Zwecke. Von dem Kaufgelde darf nur 
die eine Hälfte eingezahlt werden, die andere bleibt 
ſtehen. Eckert. 


Kl. Gerber⸗Straße No. 10/11. find zwei Woh⸗ 
nungen von 4 und 5 Zimmern mit oder ohne Stal⸗ 
lung vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 

Poſen, im März 1845. 


In meinem Hauſe St. Martin No. 82. iſt eine 
Wohnung Parterre von 3 Stuben, Küche, Keller 
ꝛc., auch Stallungen zu vermiethen. 

Carl Scholtz. 


Geſchäfts- Eröffnung. 
E. Bendix & Steinitz, Berlin, 


Lager von engliſchen Manufaktur-Waaren en gros. 
Zur Meſſe in Leipzig: Brühl No. 73/451. 
a lea 4/O.: gr. Scharrnſtraße 


4 * 


No 


Neue Flügel⸗Pianoforte, 
für deren Güte und Dauer ich die ausgedehnteſte 
Garantie leiſte, ſtehen ſtets zu möglichſt billigen 
Preiſen bei mir zum Verkauf. 
Carl Ecke, Inſtrumentenbauer, 
Bergſtraße No. 8. der Poſthalterei gegenüber. 
Gleichzeitig habe ich zum Verkauf ein altes Piano⸗ 
forte im feſten Preiſe zu 40 Rthlr. 


Meine chemiſch⸗elaſtiſchen Streichriemen 
und prismatiſch⸗magnetiſchen Schürfer find zu 
een zu haben bei dem Bandagiſten J. 

old berg, Waſſerſtraße No. 4. 

J. P. Gold ſchmidt in Berlin. 


— ——ͤ—  ——— 

oa Neu erfundenes untrügliches 

ittel zur gän fie: Vertilgung der 
atten und Mäuſe. 

Daß die Wirkſamkeit des obigen Mittels 


in der That bewährt befunden iſt, kann durch 
mehrere amtliche Atteſte bewieſen werden. — 
Den Verkauf dieſes Präparats habe ich für 


Poſen und feine Umgegend dem Herrn Kauf⸗ 


mann Eduard Vogt, Wilhelms-Platz 
No. 15. übergeben, bei welchem die Kruke zu 
25 Sgr. und 15 Sgr. nebſt Gebrauchsan⸗ 
weiſung ſtets zu haben iſt. 
A. Kunzemann, 
Königl. Preuß. und Königl. Sächſ. conceſſio⸗ 
nirter Fabrikant und wirkliches Mitglied der 
politechniſchen Geſellſchaft in Leipzig. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 2. bis 8. März. 
—— • äũUͤ4Ä!üm1%k — 


Thermometerſtand 


Barometer⸗ 


Stand. Wind. 


2. 

3. 

4. 

5. 

6. * 

de 281,5 NW. 
8. 28 0. WS. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Den 6. März 1845. 


Staats- Schuldscheme ...... | 34 | 1004 | 992 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 944 1 94 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 34 | 994 ] 99% 
Berliner Stadt- Obligationen 31 — 994 
. Danz to v. .. 21 8 — 
Westpreussische Pfandbriefe 3 99 981 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 104 1 — 
dito dito dito 3, | 984 972 
Ostpreussische dito 3110014 — 
Pommersche dito 314 — ]9% 
Kur- u. Neumärkische dito 3} | — [100 
Schlesische dito 31 — IM 
Friedrichsd'oorr — | 1375] 1305 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 15 Il 
een raus are. — 311 4 
Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn 5 — 
dto. dto, Prior. Oblig. 4 io > 
Magd. Leipz. Eisenbahn 3 1854 
dto. dito. Prior. Oblig,... 4 — [103 
Berl, Anh. Eisenbahn .,.... — | 1531 
dto, dio. Prior. Oblig.. 4 102 102 
Düss. Elb. Eisenban 5 108, 105 
dio, dio. Prior. Obli g... 499 — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... = 28 74 
dto, dte, Prior. Oblig.... - 3 90 99 
div. vom Staat garant. 8 * 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn · 4 = — 
dito. dito. Prior. Oblig. . Fa 
Ob. Schles. Eisenbahn. 125 — 
do do. do. Litt, B. v. einge-. 1154]. 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B... | = | — 133 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. | 4 [1114 1103 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 | _ | — 
dito, dito, Prior. Oblig .. 4 ER 2 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 1424 1 — 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


